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Beim Ablauf des Aten Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige 
haben, wofür dieſe, mit Ausnahme des Montags, täglich erſcheinende Zeitung 
Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, als der oben ange 


An die Zeitungsleſer. 


uld ie frü icht nachgeliefert w ö 2 } 
ch — — ba ene ee Kaufmann, Herr G. Bielefeld, Markt No. 87., Pränumerationen auf unfere Zeitung pro Ates Quartal annehmen, und 


die Zeitung von des Morgens 8 Uhr an ausgeben. Poſen, den 
— . 3 . 


Jun Dal t. 
Deutſchland. (An d. Wähler zum Volkshauſe.) Berlin (Ultra- 
conſerv. u. Radikale wählen nicht z. Volkshauſe; Zerwürfniſſe der con⸗ 
ſervativen Partei; Krauthofer'ſcher Prozeß; Feier d. Geburtst. Weber's; 
eihnachtsber.); Zehdenick (Erkenntn. g. Dr. Samelſon; Addr. an Wal⸗ 
c) Tilſit (Krotinus gef.); Aus Weſtpreußen (Widerſetzlichkeit d. Land⸗ 
wehrm.); Erfurt (Preßprozeß); Aachen (Feſtl. Aufnahme d. Prinzen v. 
deußen); Rinteln (Proz. d am Maiauſſt. Betheil.); Dresden (Amne- 
ſtie- Antrag). 
Frankreich. Paris (Dekrete Napol.; Nat. Berf.: Getränke ⸗ 
r angenommen). 
England. London (Getreidezoͤlle). 
I. K. 96. S. v. 20ſten (Beſchl.: Temme nicht einzuberufen). 
Lokales. Poſen (Gemeinnütz. Vorſchlag einer Artill. Schule; 
Schwurger.); Birnbaum; Bromberg; Gneſen. 
Theater (Prinz Eugen). 
Kunſt⸗Notiz (Schwiegerling). 
Anzeigen. 


ftene 


Berlin, den 22. December. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Den bisherigen Appellationsgerichts-Rath 
Spridmann-Kerferind zu Arnsberg zum Geheimen Juſtiz⸗ 
rath und vortragenden Rath im Juſtiz⸗Miniſterium; und dem Lande 
gerichts. Rath Lehmann zu Trier zum ſtändigen Kammer- Präſi⸗ 
denten bei dem dortigen Landgerichte zu ernennen. 


Se. Durchlaucht der Fürſt Georg zu Sayn-Wittgenſtein— 
Berleburg, iſt von St. Petersburg hier angekommen. — Se. 
Excel, 0 che Miniſter - Präſid 9 h cf 


ellen; 


iſt nach Wlesbaden abgereiſt. 

Berlin, den 22. Dezember. Der heut. St.⸗ Anz. enthält die 
Geſetze, betr. die Ermäßigung der Portotaxe und die Aufhebung des 
Jutelligenz-Zwanges, beide vom 21. Dezember. (Geſ.S. Ni. 3199 
und 3200). 


Deutſchland. 
Wähler von Stadt und Land! 

Wiederum iſt das Geſchick des theuren Vaterlandes durch die, 
am 31. Januar bevorſtehenden Wahlen zum Volkshauſe zu Erfurt, 
mit in unſere Hand gelegt. Uufere Aufgade, die richtige Wahl zu 
treffen, ſtellt ſich bei der bedauerlichen Spaltung der OGemüͤther ſchwie⸗ 
riger, als je und muß deshalb unſere ganze Beſonnenheit, unſere 
ganze ſüttliche Kraft in Anſpruch nehmen. x 

Aus unferer Eutſcheidung werden unſere Vertreter hervorgehen; 
ſollen fie dem Vaterlande Heil und Wohlfahrt bringen, ſo laßt uns 
Wahlmänner wählen, von denen wir mit Zuverficht erwarten dürfen, 
daß ſie ihrerſeits Abgeordnete wählen werden, zwar von Muth und 
Rechiſchaffeuheit, aber auch von verſöhnlichem Sinn, ſolche Männer, die 
die Aufgabe der Volsvertretung darin ſehen, in allen billigen Dingen 
mit der Regierung Hand in Hand zu gehen, ihr bei jeder auftich⸗ 
tigen Beſtrebung für das Wohl des Landes als Stüge zu dienen, mit 
einem Wort, ſich mit ihr zu vertragen, nicht aber fie um jeden Preis 
nur anzufeinden und zu verdächtigen; Männer, die von der Ueber 
zeugung durchdrungen ſind, daß Zwieſpalt zwiſchen der Regierung 
und Volksvertretung dem Lande immer zum ſchweren Nachtheil ge⸗ 
teicht, indem es dadurch nach innen und nach außen geſchwächt, zum 
Spielball der Parteien und der Fremden herabgewürdigt wird. Un⸗ 
terdrücken wir daher mit aller Macht die unſelige Vorſtellung, daß 
Regierung und Volk wie zwei feindliche Heerlager ſich gegenüberſtehen 
müſſen, vor einander argwöhniſch auf der Huth, und jeden Augen⸗ 
blick bereit, bis auf den Tod ſich zu bekämpfen; erwägen wir viels 
mehr, daß ja die Regierung einen vom Volke unzertrennlichen Theil 
deſſelben bildet; daß kein Mißgeſchick das Volk treffen kann, ohne die 
Regierung mit zu berühren, daß daher beider Intereſſen in einen 
Brenn- Punkt zuſammenlaufen — im wahren Wohl des gemeinſamen 

aterlandes — überzeugen wir uns, daß die Regierung einen ge⸗ 
Bi. Sat von Machtvollkommenheit für ſich in Anſpruch nehmen 
füllen n ee ihre zwiefachen Pflichten gegen Volk und Krone er⸗ 
fügte Regler aß eine ohumächlige, von der eigenen Nation nicht ge⸗ 
Entf. Sich niemals mit der zum Heil des Staates erforderlichen 
Feinde. He n kann, weder gegen innere, noch gegen äußere 
e a wir ſtatt Mißtrauen das Vertrauen zur Einſicht uns 
Königs deſß zum hohen Geiſt unſeres an geſtammten 
herrn ber une Thron und Auſehen, als des Schirm⸗ 
hu geſchaarten Deutſchen Stämme wir 
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ja Alle aufrecht erhafken wollen, daß fie eben ſo wenig, als wir, 
an die mögliche Wiederkehr einer Zeit glauben, in welcher der Mo⸗ 
narch jagen konnte: „der Staat bin ich!“ Dafür bürgt uns das in 
der jetzt vollendeten Verfaſſung vom 5. Dezember 0. J. ausgeſpro⸗ 
chene Anerkenntniß der Berechtigung der gauzen Nation, durch ihre 
ſelbſt gewählten Vertreter bei der Geſetgebung mitzuwirken. Zweimal 
zwar hat die Krone ſich bewogen gefunden, die Volksvertretung auf: 
zulöfen; vielfach iſt deshalb gerechtet worden mit den Räthen der 
Krone, welche zu dieſem Schritt gerathen haben; jeder Vaterlands⸗ 
freund aber mußte gewiß auch beklagen, daß unſere Nationalverſamm⸗ 
lung und die ihr folgende zweite Kammer nicht einmüthig darauf be⸗ 
dacht geweſen waren, im Verein mit den ihr mehrfach gebotenen, aus 
den auerkannt Bellen des Volkes gebildeten Miniſterien, durch deren 
Ernennung allein ſchon die Krone ihre Aufrichtigkeit gegen das Volk 
an den Tag legte, ihre hohe Aufgabe unbeirrt und ungeſtört zu 
Stande zu bringen! — Ohne jedoch wegen dieſes bedauerlichen Miß⸗ 
lingens am Geſchick des Vaterlandes muthlos zu verzweifeln, laßt uns 
vielmehr den Schleier der Vergeſſenheit darüber werfen und wenigſtens 
jetzt in's Geſammt dahin ſtreben, uns eine kräftigen National⸗Ver⸗ 
tretung zu ſchaffen, die auch nicht zu ängſtlich mit den vereinigten Deutſchen 
Regierungen masktet um den Umfang ihrer beiderſeitigen Gerechtſame, 
vielmehr denſelben mit Aufrichtigkeit hülfreiche Hand bietet; das Bei— 
ſpiel der Volksvertreter wird ſeine gute Wirkung nicht verfehlen, die 
durch Mißtrauen getrennten Theile der Deutſchen Nation und jedes 
einzelnen Deutſchen Volkes werden ſich wieder vereinigen und wir 
dann als ſtarkes Ganzes den uns etwa drohenden äußeren Gefahren 


Zwieſpalt — den Staat leicht bis zur Vernichtung treffen können. 


Berlin, den 20. Dezbr. Man ſpricht hier ſchon feit Tanz 
gerer Zeit davon, daß eine mächtige Partei ſich der Betheiligung bei 
den Wahlen zum Erfurter Reichstage enthalten wolle, und zwar le— 
diglich aus dem Grunde, weil ſie ein mehr oder weniger einiges 
Deutſchland für eine Schwächung Preußens anſieht, auf deſſen Stärs 
kung ſie ihr alleiniges Augenmerk gerichtet zu haben vorgiebt. Wenn 
dem wirklich fo iſt, dürfte die Zahl der Wähler ſehr gering bleiben, 
denn geſtern hat der Geſammtausſchuß der demokratiſchen Partei, 
faſt mit Stimmeneinhelligkeit, wie wir hören, den Beſchluß gefaßt, 
ſich gleichfalls bei der Wahl nicht zu betheiligen. Ob man dabei die 
entgegengeſetzten Gründe gehabt hat, weiß ich nicht; nur das iſt klar, 
daß dieſes diametrale Auseinandergehen dem Staate oder der Ge— 
ſammtheit zuletzt zum größten Schaden gereichen muß. Die Befürch⸗ 
tung liegt wenigſtens ſehr nahe, daß es der Feindſchaft dieſer beiden 
gegen einander auf das Aeußerſte erbitterten Parteien endlich doch 
gelingen möchte, einen wahren Vernichtungskampf zu provociren, von 
dem dann auch die in der Mitte Stehenden nicht unberührt bleiben 
könnten. Vorläufig freilich ſcheint man den Krieg wieder vermittelſt 
der Addreſſen führen zu wollen. Die Demokraten haben ebenfalls am 
geſtrigen Tage eine ſolche an Dr. Joh. Jacoby in Königsberg, den 
Mann der vier Fragen und von den Berlinern viermal erwählten 
Deputirten erlaſſen. 

C Berlin, den 20. Deebr. Wohin man nur ſieht, überall 
Zerwürfniſſe in der konſervativen Partei; und das gerade zu eiuer 
Zeit, wo es ihre Pflicht wäre, zuſammen zu halten und ſich enger an 
einander zu ſchließen. Höchſt bedauerlich iſt daher die Spaltung, die 
im Lager der Conſervativen ausgebrochen iſt und durch das Verfah— 
ren des engeren Central-Wahlausſchuſſes, namentlich aber durch ſein 
aufgeſtelltes und veröffentlichtes Programm hervorgerufen fein ſoll. 
Die Folgen dieſes Zerwürfniſſes laſſen ſich fürerſt noch gar nicht über— 
ſehen, haben aber ganz den Anſchein ſehr ernſt werden zu wollen. 
Dies offenbaren bereits die Vorbereitungen zu den Wahlagitationen. 
Denn während die conſtitutionelle Partei, (ſo will ich nun mal die 
Unterzeichner des Programms neunen,) ſich die Aufgabe geſtellt zu 
haben ſcheint, die Wahl nur auf Männer zu lenken, die in Frank⸗ 
furt getagt haben, ſo erklaren die Conſervativen in ihren Vorverſamm⸗ 
lungen zu den Wahlen für das Volkshaus in Erfurt zu Protokoll, 
daß ſie keinem Frankfurter Deputirten ihre Stimme geben werden. 
Dahin iſt's alſo ſchon gekommen! Unter ſolchen Umſtänden darf es 
nicht befremden, daß unſere Demokratie, die ſeither hinter den Cou⸗ 
liſſen thätig geweſen iſt, neuerdings ermuthigt und hoffnugsvoll her⸗ 
vortritt und fo ihre Betheiligung an der Wahl außer Frage ſtellt. 

Berlin, den 20. Dezember. Der „Krauthofer'ſche“ 
Prozeß erregt hier einige Spannung und viel Stoff zur Satpre. 


Leſer für dieſes Blatt 1 Rthlr., auswärtige aber 1 Rthlr. 73 Sgr., als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen 
auf allen Königlichen Poſtämtern durch die ganze Monarchie zu haben iſt. — Die Pränumeration für ein 
fegte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unſere 
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Die Gerichtsform, daß der Angeklagte Polniſch plaidirt, und der 
Staatsanwalt ſein Requiſitorium Deutſch abſtattet, erregt ungemeine 
Heiterkeit. Die Rheinländer beſonders, die mit der Natur und We⸗ 
ſenheit der Schwurgerichte ſchon vertrauter ſind, freuen ſich auf das 
herrliche Durcheinander, das die nothwendige Conſequenz dieſes Ver⸗ 
fahrens ſein muß. Es fehlt noch, meinen ſie, daß die Geſchworenen 
jagen: oupable oder uon coupable; der Gerichtshof: bene, 
optime, und das Auditorium ſchrie: God dam, fo wäre 
der Thurm zu Babel fertig, und der alte Pol niſche Reichstag 
könne ſeine Sitzung darin aufſchlagen. — Solche Verwirrung kommt 
gerade a tempo, wo der Polenfrage von allen Seiten eine fo ernſte 
Beachtung geſchenkt wird. Das Rechts- Verhältniß des Großherzog⸗ 
thums zur Preußiſchen Monarchie haben Deutſcher Seits mehrere 
Schriften beleuchtet, und alle find darin übereingekommen, daß jenes 
den Anſpruch auf eine beſondere politiſche Stellung nicht machen 
dürfe; allein Wahrung der Nationalitätsrechte ſei ihm zugeſichert. 
Eine neue Schrift: „Finis Poloniae“ betitelt, deutet entſchiedener, 
als alle anderen, das Ende und den Zielpunkt des Großherzog— 
thums, ſein völliges Aufgehen in Deutſchland als politiſche Noth- 
wendigkeit an. Die Demarkationslinie wird darin ein halbes Mit— 
tel genannt, ſie helfe nichts erreichen, ſondern verlängere nur den 
ſchwankenden, und deshalb demoraliſirenden, die beſten Kräfte beider 
Nationalitäten zerſtörenden Zuſtand, der immer nur ſowohl den poli⸗ 
tiſchen Radicalen, als den Deutſchen Gefühlspolitikern als Veran⸗ 
laſſung dienen werde, durch ihre Theorieen, von einem künftigen 
Polenteiche beunruhigende Illuſtouen zu erneuern. Gerechtigkeit und 
manität, meint der Vexfaſſer „ der ein namhafter Staatsmann 
fein ſoll, fordern eine entſchtedene Politik, eine Politik, die das Groß⸗ 
herzogthum unverlierbar dem Deutſchen Staatskörper einverleibt. 

2 Berlin, den 20. Dezember. Geſtern fand im Opernhauſe 
eine erhebende Feier ſtatt, die Feier des Geburtstages Carl Maria 
von Weber's, des leider für die Kunſt zu früh Dahingeſchiedenen. Die 
Originalität ſeiner dramatiſchen Werke, wie ſie, außer bei Mozart 
etwa, ſich bei Keinem vor ihm findet, die Auffaſſung der Wirkſamkeit 
der verſchiedenen Inſtrumente, durch welche er eine ganz neue Epoche 
in der muſikaliſchen Welt heraufführte, und endlich die Volfsthüm- 
lichkeit, das Deutſche Element, welches in allen ſeinen Schöpfungen 
uns mit belebender Macht ergreift, ſichern ihm unter den Operncom⸗ 
poniſten mindeſtens die zweite Stelle. War daher der 18. Dezember 
ein Freudentag, ſo miſchte ſich doch in dieſe Freude ein Zug der 
Wehmuth um den allzufrühen Verluſt des außerordentlich begabten 
Geiſtes, den der Tod in einem fremden Lande hinwegraffte. Die 
Feier begann mit der Aufführung der Jubelouverture Weber's, welche 
er nach der Befreiung Deutſchlands von der Fremdherrſchaft gedichtet 
hat, deren letzte Takte die Töne der Volkshymne in die Compoſition 
verweben. Sehr ſinnig ſchloß ſich an dies Thema der von Rellſtab 
verfaßte, beiläufig geſagt, recht gute Prolog, den Frau Hoppe ſprach 
an. Es wird in ihm Weber's Wirkſamkeit auf zarte Weiſe charatterl⸗ 
fire und in Bezug auf feine hauptſächlichſten Werke vorgeführt; was 
mit einer Hindeutung auf ſein letztes Werk „Oberon“ abſchließt. 
An dieſer Stelle des Prologs erhebt ſich hinter der Scene ein wun⸗ 
dervoller Chor, der melodiſche Geſang des Meermädchens im Ober 
vielleicht das Schönſte, was Weber geſchrieben hat, „feiner S 
zarteſter Hauch“, wie der Prolog ſagt, mit von Rellſtab unterlegten 
Worten. Während dieſes Geſanges tritt die, die Muſe der Tonkunſt 
vorſtellende Sprecherin, zu Weber's bekränzter Bildſäule in den von 
einem Hain umgebenen Tempel zurück, und unter den entzuͤckenden 

längen des verhallenden Chors fällt der Vorhang. Die darauf fol- 
gende Vorſtellung des Oberon war in jedem Betracht befriedigend, 
die Sänger ſowohl, wie das Orcheſter, ſchienen alle ihre Kräfte auf- 
zubieten, um dieſe Aufführung, dem Tage und feiner Feier ange⸗ 
meſſen, erſcheinen zu laſſen. Den Preis trug aber jedenfalls Frau 
Koͤſter ale Rezia davon. 

— (Weihnachtsbericht) In der Villa Colonna, dicht 
an der Koͤnigsbrücke, erſchließt ſich eine Ausſtellung, der man, bei 
dem geringen Eintrittspreiſe, ſehr wohl den ganzen Abend um fo 
mehr widmen kann, als die Goncerte, wie außer der Weinachtszeit, 
in derſelben mit erhöhten Kräften zur Ausführung gelangen. Dane 
ben hat die Kinderwelt und die dazu gehörige Menge der Erwachſe⸗ 
nen ſich an einer Zauberpoſſe und einem Theater mit beweglichen Fi⸗ 
guren zu ergötzen; namentlich bietet die erſtere allerhand Späße dar. 
Hat man der Theater genug geſehen, ſo hangen Transparent⸗Ge⸗ 
mälde aus dem Genres, Landſchafts⸗, ja Schlachtenfach für weitere 


on; 
eele 


Abwechſelung da, welche durch ein anderes komiſches Bild noch vers 
größert wird. Die Lotterie und der Bazar fehlen natürlich auch nicht 
und ſchließen ſich dem zahlreich Gebotenen au. — Neuerdings hat 
ſich auch das Geſellſchaftshaus weihnachtlich geſchmückt. Bringt 
man in dieſem eleganten Lokal überhaupt gern einen Abend zu, fo 
kann man es auch nicht verſäumen, ſich dort in der Weihnachtszeit 
zu reſtauriren. Fuhlmaun hat den Saal zu einem Garten umge⸗ 
ſchaffen und ihn feſtlich geſchmückt, feſtlich in des Wortes verwegen⸗ 
ſter Bedeutung, da der Märkiſchen Tanne ihre Rolle zugetheilt iſt. 

Bei der günſtigen Lage dieſes großartigen Vergnügungslokals wird 
ihm lebhafter Zuſpruch nicht fehlen. 

Zehdenick, den 17. Dezember. (Berl. N.) Das Wochenblatt 
für unſeren Kreis theilt Folgendes mit: „Am 14. September d. J. 
wurde der hieſige Dr. med. Samelſon, wegen verletzter Ehrfurcht 
gegen Se. Majeſtät den König von dem Schwurgericht zu Prenzlau 
in contumaciam zu viermonatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt, gegen 
dies Urtheil aber von dem Staatsanwalt bei dem Geh. Obertribunal 
die Nichtigkeitsbeſchwerde eingereicht. Daſſelbe hat den Samelſon 
jetzt zu zehn Monaten Gefängnißſtrafe und zu dem Verluſt der Na- 
tionalkokarde verurtheilt.“ — Aus Sechaufen, in der Ukermark, 
haben 60 Demokraten eine Addreſſe an Waldeck erlaſſen, welche mit 
den Worten ſchließt: „Möge Gott Ihnen Kraft und Gelegenheit 
geben, daß Sie die Lügenmeiſter eben ſo vernichten können, wie Sie 
deren Gehüͤlfen vernichtet haben.“ — (Ein Lehrer in Seehauſen iſt 
bisher Vorſteher dieſes Vereins geweſen). 

Tilſit, den 15. Decbr. (E. a. M.) Wir erhalten von der 
Grenze die verbürgte Nachricht, daß Krotinus (Krotinnis) zu Anfang 
dieſer Woche in einem Waldhauſe mit 7 von feinen Genoſſen ge⸗ 
fangen und nach Georgenburg transportirt iſt. Der Rufſiſche 
Grenzkommiſſarius hat dem Kırtmeifter Plehwe in Wiſch will dies 
Ereigniß anzeigen laſſen, und der letztere, um der Gewißheit wil— 
len, einen Gendarmwachtmeiſter nach Georgenburg geſchickt, der 
den Krotinus rekognoscirt hat. 

Aus Weſtpreußen, den 15. Decbr. (K. 3.) Unter uns 
ſern neu einberufenen und nach Frankfurt a. M. hinbeorderten 
Landwehrleuten iſt es am Tage des Ausmarſches zu ernſten Wider- 
ſetzlichkeiten gegen den befehligenden Offizier gekommen. Doch ges 
lang es letzterm, die Haupträdelsführer ohne ſonderliche Mühe zu 
ermitteln. Drei derſelben wurden entwaffnet und gebunden vor 
ein ſofort zuſammengetretenes Kriegsgericht geſtellt, welches die⸗ 
felben zu 6jähriger Feſtungsſtrafarbeit verurtheilte. Sie ſind be⸗ 
reits in Danzig zur Haft gebracht und eingekleidet worden. 

Erfurt, den 13. December. (Conſt. Ztg.) Am heutigen 
Tage ſtand der Buchdruckereibeſitzer Adolph Jungemann von Schleu⸗ 
fingen vor den hieſigen Aſſiſen. — Die Anklage gegen ihn lautete 
dahin, daß er die fogenannte Heidelberger Adreſſe, eine den König 
von Preußen ſchmähende Schrift, ſo wie „das deutſche Rechenexem⸗ 


pel“, das darauf abzwecke, den ungebildeten Theil des Volkes auf⸗ 
zuregen, abgedruckt und verbreitet habe. Der Angeklagte räumt 


den Druck beider Schriften ein und wird, da der Hofrath Dr. Har 
bermann von Schleuſingen eidlich bekräftigt, den nach Junges 
manns Behauptung von ihm gegebenen Auftrag zum Drucke nicht 
ertheilt zu haben, von dem Geſchwornengericht für ſchuldig erklärt, 
„die Ehrfurcht vor dem Könige verletzt zu haben.“. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte hierauf zwei Jahre Gefängniß, Verluſt des Bürger⸗ 
rechts und der Nationalkokarde, ſo wie Tragung der Koſten. 
Aachen, den 17. December. (St. Anz.) Die Aachener 
Zeitung enthält Folgendes: „Geſtern Abend iſt Se. Königliche 
Hoheit der Prinz von Preußen mit dem Eiſenbahnzuge von Köln 
hier eingetroffen. Se. Königliche Hoheit wurde auf dem Bahn» 
hofe von den ſtädtiſchen Behörden begrüßt und fuhr dann durch 
die erleuchteten Straßen nach dem Präſidial-Gebäude, wo der Prinz 
ſein Abſteigequartier genommen hat. Sogleich nach der Ankunft 
fand hier große Cour ſtatt, zu welcher ſich der Gemeinde-Rath, die 
Geiſtlichkeit, das Regierungs⸗Kollegium, die Mitglieder des Land⸗ 
und des Handelsgerichts, ſo wie das Ofſizter-Corps der Garniſon, 
eingefunden hatten. Se. Königliche Hoheit ließ ſich die Erſchiene- 
nen vorſtellen und erwiederte auf die bei dieſer Gelegenheit gehalte— 
nen Anreden mit wiederholter Bezugnahme auf die Ereigniffe des 
vorigen Jahres, indem er ſowohl ſeine Anerkennung über die Hal⸗ 
tung der Stadt ausſprach, als auch auf der anderen Seite darauf 
aufmerkſam machte, wie es jetzt befonders Pflicht fei, für die Er⸗ 
ziehung der Jugend zu ſorgen, damit in ſie ein geſunder Keim für 
die Zukunft gelegt werde. Se. Königl. Hoheit wird heute die Trup⸗ 
pen der Garniſon inſpiziren, das Münſter und Rathhaus beſuchen 
und Abends dem ihm zu Ehren von der Stadt veranſtalteteu Feſt⸗ 
balle beiwohnen und am Dienſtag Morgen ſich nach Jülich begeben. 
Rinteln, den 15. Decbr. Heute iſt der Prozeß gegen die am 
Malaufſtande Betheiligten beendigt worden. Das öffentliche Verſah— 
den währte vom 3., mit Ausnahme weniger Tage, bis geſtern. Heute 
Mittag iſt das Urtheil publizirt worden. Das Faktum, über das zu 
feiner Zeit berichtet worden iſt, iſt, um es kurz zu recapituliren, fol 
gendes: Als im Mai d. J. die Wahlen zum Landtage ausgeſchrie 
ben worden waren, ſtanden ſich hier als Partei gegenüber: der niedere 
und mittlere Bürgerſtand und der höhere nebſt den Beamten. Dieje 
Differenzen, durch allerlei Machinationen von beiden Seiten genährt, 
arteten Seitens der erftgenannten Partei in offene Feindſeligkeiten 
aus und Rinteln wurde zwei Tage laug der Schauplatz von Exceſſen, 
die mit der Verhaftung der Anſtifter durch die Bürgerwehr endeten. 
Auf der Anklagebank jaben 34 Perfonen, 144 Zeugen waren gela— 
den. Der Hauptgravirte, Hohmeier, hatte ſich bereits im Juli d. J. 
im Gefängniß erhängt, ein Umſtand, der die Unterſuchung bedeutend 
erſchweren mußte. Nächſt ihm waren bedeutend belastet: Bombeck, 
Schall, Henſel je. Boombeck iſt zu 1 Jahr Zuchthausſtrafe verurtheilt 
worden; zwei andere, der eine zu 9, der andere zu 3 Monaten; ans 
dere ſind mit Zwangsarbeitshaus, andere mit einfachem Gefaͤngniß 
geſtraft, 6 endlich ganz freigeſprochen worden. (Berl. N.) 
Dresden, den 17. December. (Berl. N.) In der heutigen 
Sitzung der erſten Kammer kam der Amneſticanſrag zur Ver⸗ 
handlung. Abweichend von dem urſprünglichen Antrag ſchlug die 
Commiſſion vor: „Im Verein mit der zweiten Kammer bei Sr. 
Maj. dem Könige ſich zu verwenden, daß Allerhöchſtderſelbe Kraft 
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des in $. 52 der Verfaſſungsurkunde begründeten Abolitionsbefug⸗ 
niſſes den in den Malaufſtand verflochteten Perſonen, möge die 
Unterſuchung wider fie eingeleitet worden ſeyn oder noch nicht ber 
gonnen haben, mit Wiedereinſetzung in ihre politiſchen Ehrenrechte 
eine Amneſtie in möglichſt weiter Ausdehnung huldreichſt angedei⸗ 
hen laſſen wolle.“ Nach ſechsſtündiger Debatte wurde diefer Autrag 
mit Einſchaltung des Wörtchens „bald“, mit 36 gegen 5 Stum⸗ 
men angenommen. 0 
Frankreich. 

Paris, den 17. Decbr. (Köln. Zig.) Durch Dekrete L. Na⸗ 
Poleons find die Nationalgarden zu Epinal und Chalabre, ſo wie 
der Gemeinderalh von Cascaſtel aufgelöſt und der Maire des letz⸗ 
teren Ortes abgeſetzt worden. — Nach der „Union“ ward der Be⸗ 
ſchluß der Regierung, den Debatten über die Getränkeſteuer-Frage 
völlig fremd zu bleiben, in einem Miniſterrathe gefaßt, der vorge- 
fern im Elyſce Statt fand. Die „Patrie“ bemerkt über die an⸗ 
geblichen 700,000 Unterſchriften der Petitionen gegen die Getränke— 
Heuer, daß man dieſe Zahl nicht fo gar groß finden werde, wenn 
man bedenke, daß es in Frankreich 332,000 Weinſchenken gebe, 
und daß jeder Wirth doch leicht den einen oder anderen Kunden 
haben werde, der ihm aus Gründen die Unterzeichnung einer Pe⸗ 
tition nicht verfage. — Einer der Geſchäftszweige, die ſich ſeit 
Kurzem hier wieder ſehr gehoben haben, iſt die Verſerligung Mufls 
kaliſcher Inſtrumente, die jedoch ſämmtlich für die Ausfuhr beſtellt 
worden und zwar Pianoforte's für Nord- und Südamerita, Vlas⸗ 
Inſtrumente aber für die Spaniſche Armee. Einer unſerer größten 
Piano⸗Fabrikanten, der nach der Februar- Revolution alle ſeine 
Leute entließ, beſchaftigt deren jetzt etwa 400. 

Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung der Natio- 
nal-Verſammlung flieht noch immer die Discuſſion der 
Getränkeſteuer. Man bemerkt heute ſchon frühzeitig die Zus 
ſchauer-Tribunen und die Bänke der Nattonal-Verſammlung ges 
füllt. Der Hauptredner der Opposition, Jules Fabre, ſoll heute 
gegen die Getränkeſteuer das Wort nehmen. Zu Anfang der 
Sitzung berichligt der Finauzminiſter Fould einige von Mauguin 
angeführte Ziffern in Bezug auf die Getränkeſtcuct und lieſt dann 
das Schreiben eines Bürgermeiflers aus dem Marne-Departement 
vor, wonach die Agitation gegen die Getränkeſteuer ganz künſtlich 
und die Petitionen durch alle möglichen Kunfigriffe zuſammenge⸗ 
bracht wären. Allein gleich darauf überreicht Chara maule nicht 
weniger als 111 Peutionen gegen die Getränkeſteuer aus dem He⸗ 
taulı= Departement (Montpellier) und fordert den Finauzminiſter 
heraus, auch gegen dieſe Petitionen die Einwendungen auch nur 
eines einzigen Beamten des Departements vorzubringen. Hierauf 
ergreift Jules Favre das Wort: „Als aus dem Lande 173,000 
Stimmen ſich erhoben hatten, um die conſtiluirende Rational Vers 
ſammlung auseinander zu treiben, lag dieſer Seite der Verſamm— 
lung (auf die Rechte deutend) nichts mehr am Herzen, als ſich 
vor dieſer Kundgebung des Volkswillens zu beugen. Jetzt, da faſt 
eine Million Stimmen ſich gegen die Getränkeſteuer erheben, hat 
man keine andere Antwort, als Verachtung und Beleidigung Als 
lein die Aufregung im Lande exiſtikt und es reicht nicht hin, fie 
BERNIE geER RITA BIS Re, ut Ans er 
denen es ſich darum handelt, 100 Millionen wegzuſchnelden oder 
fie dabei zu laſſen. Dies führt nothwendig zur Discuſſion des 
Ausgaben» Budgets, von dem wir bis jetzt auffallender Weiſe fo 
gut wie gar nichts wiſſen. Wer bürgt Ihnen dafür, daß durch ir⸗ 
gend eine unvorhergeſehene Erfparnig in den Ausgaben, nachdem 
Sie die Unpopularttät der Beibehaltung der Gelränkeſteuer über 
lich gewonnen haben, Ihr Votum wieder rückgängig gemacht wird? 
Daß nicht ein neuer präfioentirler Donnerſchlag hier in oitſem 
Saale ausbricht? und dat nicht die gegenwärtigen Minister, ohne 
es zu wiſſen und beſonders ohne es zu wollen, plötzlich durch an⸗ 
dere erſetzt werden, deren erſte Handlung iſt, die Wiederherſtellung 
der Getränkeſteuer zuruck zu zichen? (Heiterkeit und Bewegung.) 
Ich glaube dies um fo cher vermuchen zu dürfen, weil man uns 
mit fo großer Sorgfalt bis jetzt das Ausgabe-Vudget verbirgt.“ 
Der Redner wiederholt hieraut die bekannten Beſchwerden gegen 
die Getränkeſteuer und widerlegt die bisherigen Reden für dieſelbe. 
Er hebt beſonders die Verfaſſungswidrigkeit der Steuer hervor, da 
die Conſtitution die Proporttonalität der Steuern vorſchrelbe, wäh⸗ 
rend die Getränkeſteuer eine Progreſſivſteuer auf das Elend ſei. 
Auf den Einwand, daß man die 100 Millionen nicht entbehren 
könne, enigegnet er: „Wenn Ihr 100 Weillionen braucht, ſo nehmt 
ſie, wo ſie ſind, und erhebt ſie nicht von dem Elend des Armen in 
progreſſivem Maßſtab. Warum hat man keine anderen ſinanziel⸗ 
len Hülfsquellen vorbereitet? Es ſcheint, daß man abſichtlich bis 
ſaſt zum 1. Januar gewartet hat, um uns die Piſtole auf die Bruſt 
ſetzen zu können, indem man uns zuruft: Wir brauchen das Geld.“ 
Hier geht der Redner die Erſparniſſe durch, die in den Ausgaben 
gemacht werden könnten, um den Ausfall der Getränkeſteuer zu 
decken, namentlich die Erſparniſſe im Kriegs- und Marine-Vud⸗ 
get nach dem Plane des Generals de Lamoriciète, die ſich auf 150 
Millionen belaufen würden, und tadelt die Majorität, daß fie ſich 
weder auf dieſen Plan, noch auf andere Pläne zur Beſchränkung 
der Ausgaben eingelaſſen habe. Ihr wollt die Finanzen des Lan⸗ 
des beſchweren und desorganiſiren, um hernach die Republik dafür 
anzuklagen!“ (Lebhafter Widerſpruch und Ausbruch des Zorns 
auf der Rechten). Zuletzt vertheidigt noch Jules Favre die Con— 
ſtituirende gegen die von Montalembert und Leon Faucher ihr ge⸗ 
machten Vorwürfe, daß fie unmittelbar vor ihrem Auseinander⸗ 
gehen die Getränkeſteuer abgeſchafft und der Gefeggebenden ein vers 
derbliches Vermächiniß daraus gemacht habe. „Es iſt ja auf Eure 
Veranlaſſung“, ruft er, gegen die Rechte gewandt, aus, „daß die 
Conſtituirende den re begangen hat, den die Nachwelt ihr vor: 
werfen wird, den Fehler, Euch den Plat abgetreten zu haben. 
(Große Aufregung auf der Rechten, rauſchender Beifall auf der 
Linken.) Ihr werft dieſer Conſtituirenden ihre Ohnmacht vor, und 
Ihr, was habt Ihr denn ſeit acht Monaten gethan? Nichts! Ihr 
habt keine der großen Fragen gelöft, deren Löſung das Volk von 
Euch erwartete, und Gott gebe, daß die Geſchichte Euch nicht einſt 
beſchuldige, den Aufruhr hervorgerufen zu haben!“ (Bravo's auf 
der Linken. Großer Tumult auf der Rechten: Zur Ordnung! Zur 
Ordnung!) Der Redner erklärt ſeine Aeußerung dahin, daß er 
den Mitgliedern der Majorität keinesweges die Abſicht der Aufrei⸗ 
zung zum Bürgerkriege habe zur Laſt legen wollen. „Früher oder 
ſpäter werden wir vor unſeren Richtern erſcheinen, und wenn wir 
unſerem Mandat nicht treu geweſen find, wenn wir keine der furcht⸗ 
baren Aufgaben gelöft haben, die uns das Elend und die Armuth 
ſtellen, ſo werden wir in der Wahl-Urne unangenehme Enttäu⸗ 


ſchungen, was ſage ich, vielleicht eine jener furchtbaren Kataftros 
phen der Volksrache finden, deren wir wohl nicht Herr fein dürften. 

(Murren und Ausdrücke des Mißfallens rechts, dreifache Beifalls⸗ 
Salve auf der Linken Längere Unterbrechung.) Beug not legt 
den Ausſchuß⸗Bericht über den Geſetz-Entwurf, die Ernennung 
und Abſetzung der Volks⸗ Schullehrer betreffend, auf den Präflden? 
tentiſch nieder. Man wundert ſich über die ſchleunige Abfaſſung 
diefes Berichtes. Hierauf ſpricht der geweſene Finanz- Miniſtel 
Paſſy für die Getränkeſteuer, indem er jedoch viele Mängel an 
derſelben rügt, mit dem Verlangen einer ernſtlichen Unterſuchüng 
über die anzubringenden Reformen. Der Präſident kündigt al, 
daß er den Bericht des Staatsrathes über den Geſetz-Entwurf zur 
Drganifation des öfftutlichen Unterrichtes erhalten habe Von ale 
len Seiten wird der Schluß der Discuifion über die Ge 
tränkeſteuer verlangt und durch Abſtimmung einmüthig ausge 
ſprochen Es wird hierauf über die Vorfrage, welche die Haupt‘ F 
Eniſcheidung in ſich enthält: ob zur Discuſſton der einzelnen UM 

ttikel geſchruten werden ſolle, votirt. Es ergeben ſich dafür, d. 
für die Beibehaltung der Gelränkeſteuer bis auf alle 
fallſige Verbefferungs> Anträge zu dem Regierungs⸗Projecte del 
unveränderten Wiederherſtellung, 445 Stimmen; dagegen: 2 

Vie Verſammlung trennt ſich um 6 Uhr in lebhafter Aufregung 

Großbritanien und Irland. 

London, den 15. Decbr. (Köln. Zig.) Sinſichtlich de 
grundloſen Gerüchte von einer Spaltung im Kabinet und eint 
Rückkehr zu den Getrcidczöllen äußert ſich ein conſervalives ill“ 
ſches Blatt, der „Derry Standard“, in folgender Weile: „Wend 
die Protectionifien wirklich an's Ruder kommen follten — cu 
bono? Wer würde von den hohen Preiſen Gewinn haben? Si⸗ 
cherlich nicht der Conſument. Der Arbeiter, der Handwerker, d 
Dandelsmann, der Pachter würden alle mehr für ihre Bedürfniſſt 
zu bezahlen haben. Allerdings würde der Pachter im Stande feilt 
auf dem Markte mehr Geld für Korn und Vieh zu löſer; abet ſh 
viel Geld er auch nach Hauſe bringen mag, es würde immer 
wenig für den Grundbeſitzer und den Steuer⸗Einnehmer ſein. Dit 
Grundbeſitzer allein würden durch die Schutzzölle gewinnen. 
wiſſen, daß ihnen nur die Wahl zwiſchen Schutzzöllen und eint 
bedeutenden Herabſetzung des Pachtzinſes freiſteht. An letztere win 
Stolz und Selbſtſucht eine große Anzahl derſelben nicht denken 
laſſen. Sie klammern ſich in der Verzweiflung an ihr altes Mo 
nopol, ein Monopol, welches faſt jedem forialen Fortſchrilt geſek⸗ 
liche Hinderniſſe in den Weg geworfen und, namentlich in Irland 
wie ein Eisberg auf den Hulfsmitteln des Landes und der Energie 
des Volkes gelaſtet hat. Darum mögen ſich die Pächter nicht 
durch dieſe trugeriſchen Vorſpiegelungen hinſichtlich der Schutzzöllt 
verblenden und ihre Aufmerkſamkeit von der einzigen Veränderung 
abwenden laſſen, welche eine dauernde Verbeſſerung ihrer La 
herbelführen und das Licht der Hoffnung über ihr trauriges Lo 
ausgießen kann, — nämlich von dem Streben nach niederen 
Pachtgeld und feſter Befitzart“ 


. 


Kammer- Verhandlungen. 
he Sigung der ertien Kammer 7 m bei, 1 
Uhr eröffnen et 7 


Die Sigung wurde um 114 e G 
ſtand der Tagesoronu ng iſt der Bericht des ET 
des uber die Angelegenheit des Abg. Temme. Nach demſelben 10 
die Sache noch in der Vorunterſuchung begriffen, deshalb Liegen 
nur die vom Oberſtaatsanwalt gefertigten species facli vor. Aus 
denſelben ergebe ſich, daß Temme, nachdem er eine Rechtfertigungs⸗ 
ſchriſt an den Juſtizminiſter gerichtet habe, nach Stuttgart gegan— 
gen Jet, und ver dort tagenden Verſammlung beigewohnt habt, 
Hierin habe die Staatsanwaltſchaft das Verbrechen des Hochver⸗ 
ruths erkannt und verfolgen zu müſſen geglaubt. Die Unterſu⸗ 
chung ſei deshalb verzögert worden, weil Temme jede Auslaſſung 
beharrlich verweigert habe. Schließlich trägt der Geſammtvol⸗ 
fand an: „von der Befugnib des $. 83 in dieſem Falle keinen Ge“ 
brauch zu machen“, demnach den Abg. Temme nicht einzuberufel® 

Abg. Striethorft beruft ſich auf das in Königsberg 
den Geſchworenen gefällte Urtheil und verlangt, die Kammer mö 
mit Einhelligkeit Temme einberufen, (Bravo links. Lachen rechts 
Der Juſtizminiſter weiſt eine Bemerkung des Vorredners aus 
ud, nach welcher Temme ſchon einmal „ſchmählich detinirt“ fer 
Die Tribüne fei kein Ort zu ſolchen Urtheilen. Man folle übri⸗ 
gens den Gang der Gerechtigkeit nicht unterbrechen. Abg. Kiskel 
bittet: im Intereſſe des Angeklagten den geſtellten Antrag anzu- 
nehmen. Abg. Martins meint, die Kammer müſſe ſich über 
den Richter ſtellen, ſonſt wäre der Art. 83 der Verfaſſung illuſo⸗ 
riſch. Es ſei Pflicht, den Abg. Temme einzuberufen. Der Zur 
ſtizmintſter hält de Theorie des Vorredners für neu. Was das 
Urtheil der Königsberger Geſchworenen beireffe, fo wiſſe er nichl, 
ob der Herr Vorredner dem Geheimniſſe der Ueberzeugungsbildung 
der Geſchworenen beigewohnt habe. Abg. v. Gerlach: Er habe 
Immer für Privilegien geſprochen, heute müſſe er gegen cin ſolcht 
ſprechen. Die Kammer dürfe in den Lauf der Juſtiz nicht eingrei⸗ 
fen, jo lange nicht dargethan if, daß die Gerichtshöfe corrumpit 
ſeien — und dies ſei nicht behauptet worden. Abg. Hanfemanf 
wendet fÜ gegen den Justizminister. Die Tribüne ſei gerade det 
Ort, wo ein Tadel gegen die Gerichte auszuſprechen ſei. Im ur 
brigen ſchließt ſich der Redner dem Commiſions-⸗Antrage an. Der 
Juſtizminiſter erklärt er habe nur gegen einen Ausdruck Pros 
teſt eingelegt, worauf der Präfident bemerkt: „So lange! 
nach Ihrem Willen dieſen Sitz einnehme, werde ich mir vorbehal⸗ 
ten, ‚allein zu beſtimmen, wie weit die Freiheit der Rednerbühne 
gehen kann.“ 

0 Der Antrag des Geſammt-Ausſchuſſes wird mit großer Ma? 
jorität angenommen, nur etwa ſieben Mitglieder ſtimmen dagegen 
Der Mlunſter der geiſtlichen Angelegenheiten bemerkt, 
daß er die Adreſſe det ſieben Biſchöfe, in feiner Eigenſchaft als an 
geordneter, kennen gelernt habe. Die Viſchöfe hätten wahrſchein 

lich feine Erklärungen in der 50ften Sitzung nicht gekannt. ie 
ſehr die Regierung Willens fei, der katholiſchen Kirche alle = 
Rechte einzuräumen, welche ihr nach der Verfaſſung zuſtehen, zan, 
der Erlaß vom 15. December, den er gleichtalls auf den Tiſch * 
Hauſes niederlegen zu dürfen bitte. Der zweite Gegenstand ni 
Tagesordnung ward durch faft einſtimmige Annahme der Krel en 
Bezirks- und Provinzial- Ordnung in der vorgeſchlagen⸗ 
Faſſung erledigt. Auch ein Antrag in Betreff der Geſch ä i 
nung, wird angenommen. Der letzte Theil der Tagesordnune 
der Bericht der Petitions-Kommiſfion, wird auf dir ger n 
liche Weiſe erledigt, indem die Verſammlung faſt überall den ie, 
trägen der Kommiſſion beitritt. Die Verhandlungen hierüber 


lors Preuß, wegen der Entſchädigung des ihm am 19. März 1848 
Schadens. Die 
ung, wogegen ein 
Petition zur mög⸗ 
So- 


derungen aus Staatsmitteln 


5 8 ihr 
für den letztern Antrag, Hr. v. Gerlach ſprich 


N il da es der Anfang der Sühne einer ſchwe— 
ren Schuld ſei, die auf Berlin laſte. Nach ER as Debatte, 
in der ſich alles Mitgefühl für den Major v. Preuß kund gab, 
wurde der Antrag der Kommiſſion auf Tagesordnung ange⸗ 
nommen. Am Schluſſe der Sitzung wird noch den Herren Tam⸗ 
nau, Baumſtark und Sperling Urlaub bewilligt. Der Prä- 
ſident ſchließt hierauf die Sitzung um 3 Uhr, und ſetzt die nächſte 
auf Freitag den 4. Januar, Vorm. 10 Uhr, an. 


Locales 2c. 
Poſen. — In verſchiedenen Berliner Zeitungen, zuletzt in 
der Spenerſchen vom 21. December, findet ſich folgende Nachricht: 
„die vereinigte Artillerie- und Ingenieurſchule ſoll aus Ber⸗ 
lin nach einer Feſtungsſtadt verlegt werden. Den politiſchen 
Gründen, welche für dieſe Verlegung geltend gemacht werden, wird 
vorzugsweiſe Beachtung geſchenkt, obſchon Rückſichten der Zweck⸗ 
mäßigkeit, wie namentlich der Umſtand, daß es angemeſſen iſt, 
eine wiſſenſchaftliche Bildungsanſtalt dieſer Art in der Haupiſtadt 
zu belaſſen, hinreichend geltend gemacht find.” “ 
hne nun unſern ſtäotiſchen Behörden vorgreifen zu wollen, 
find, wir doch der unmaßgeblichen Meinung, daß es denfelben im 
Intereſſe unſerer Stadt und Provinz obliegt, ungeſäumt bei der 
tegtierung und den Kammern (auch durch unſere Abgeordneten) 
ie geeigneten Schritte zu thun, um die Regierung zu vermögen, 
die vereinigte Artillerie- und Ingenieur- Schule nach der Feſtung 
oſen zu verlegen. Letztere bietet alle Erforderniffe zur Ausbil⸗ 
ung der Zöglinge, ſowohl wegen ihrer Ausdehnung, als auch we⸗ 
gen des an ihr zur Darſtellung und Geltung gekommenen neue 
ee Befeſtigungſyſtems, welches, abweichend vom älteren, Vau⸗ 
banſchen, den ganzen Platz mit einer Wall-Enceinie umgiebt, ins 
nerhalb deren an verſchiedenen Punkten ſich ilolirte Forts. erheben, 
welche felbfiftändiger Vertheidigung fähig find. Welche Vortheile 
für die Stadt aus der Verlegung eines ſolchen Juſtituts in unſere 
Mauern zu erwarten ſind, liegt auf der Hand, daſſelbe umfaßt bei⸗ 
läufig 200 Zöglinge meiſtenthells Fähndriche, aber auch Officiere, 
die als ſolche den dritten Curſus dort zu abjolviren haben. Rech⸗ 
net man nun, daß pro Kopf nur jährlich 250 Rihr. verbraucht 
werden, und daß außerdem noch Lehrer und Beamte der Anſtalt 
hier ihren Wohnſitz nehmen, ſo ergiebt ſich eine Durchſchnitts⸗ 
ſumme von 50,000 Rthlr., welche in der Stadt jährlich mehr in 
Umlauf und daher der Einwohnerſchaft zu Gute kommt. Hiebei 
iſt die perſönliche Zulage vieler Zöglinge und das eigne Vermögen 
der Inſtruktoren und Beamten noch gar nicht in Anſchlag gebracht. 
Zudem wäre die Acquiſition dieſer Militair⸗Bildungs⸗Anſtalt als 
namhafter Zuwachs zur Förderung des deutſchen Elements in der 
Provinz bei der Regierung beſonders hervorzuheben. Jedenfalls 
erſcheint uns der Gegenſtand wichtig genug, um von Magiſtrat 
und Stadtverordneten in ſchnelle und ernſte Erwägung gezo⸗ 
gen zu werden, indem ſonſt unfehlbar andere, der Reſidenz näher 
liegende Feſtungsſtädte der unſtigen den Rang abzulaufen ſich bes 


eilen werden. er e 
Schwurgerichts : Situng. 

Poſen, den 21. December. — Allzu heftiger Anſpannung 
folgt eine gleich große Erſchlaffung. Das Publikum, welches den. 
Verhandlungen des Erſten Poſener Monſter-Prozeſſes mit einem 
faft fieberhaften Eifer gefolgt war, welches 4 Tage lang in ne 
Luft, ungeſunder als die einer Todtengruft, eingepfercht, 10 aß 
es unmöglich, auch nur ein Glied des Körpers zu rühren, 3 
harrt halte, war überſättigt, und bei den Verhandlungen am 1 . 
woch und Donnerſtag war eine Dede und Stille in dem Zuhörer 
raume, die feltfam gegen das Leden und Treiben der vorhergehen⸗ 
den Tage contraſtirte. Und doch waren die zur Aburtelung kom- 
menden Fälle, namentlich in pſychologiſcher Beziehung, nicht unin⸗ 
tereſſant. Das erſte zur Verhandlung kommende Verbrechen wur 
eine Majeſtätsbeleidigung. Derſelben iſt beſchuldigl . 
Schmidt Valentin Janko woki, welcher in Samer bei Ge e⸗ 
genheit eines Marktes vor den Schnelderbuden der Schneider Kiwe 
eine die Ehrfurcht gegen die Perſon des Konigs verletzende, unan⸗— 

ändige Aeußerung gethan haben ſoll. Der Angeklagte, dem der 
R.⸗A. Weimann als Vertheidiger zur Seite ſteht, ſtellt dieſelbe 
in Abrede; die Zeugen, 3 Schneider Kiwe und Schneidergeſelle 
Moſes Lewin, bekunden das Factum jedoch in der in der An⸗ 
klage angegebenen Weiſe übereinſtimmend, und fügen nur hinzu, 
daß der Angekl. ſich in etwas angetrunkenem Zuftande befunden 
babe. Nach kurzer Berathung ſprechen die Geſchworenen trotz dem 
das: Nicht ſchuldig aus — Unter der üblichen ſtrengen Bes 
wachung tritt der nächſte Angekagte ein. Es iſt der des Raubes 
bezüchtigte Schmiedegeſelle Wülhelmvöchelt, welcher nach der An⸗ 
klage am 26. März d. J. den Arbeitsmann Dienegott Ob fl, als 
derſelbe von feiner Arbeit zurückkehrte, auf der Landſtraße zwiſchen 
Alt- und Tomysl in räuberiſcher Abſicht angefallen. Der Angekl., 
deſſen beſcheidenes, auf ein ſolch gewaltihätiges Verbrechen durch⸗ 
aus nicht hindeutendes Weſen die Zuhörer von vornherein für ihn 
einnimmt, beſtreitet unter Thränen die ihm zur Laſt gelegte That, 
giebt an und belegt dies, daß er an jenem Tage total betrunken 
geweſen, und verfihert mit dem Ausdruck der innerſten Wahrheit, 
aß es wohl möglich ſei, daß er in dieſem Zuſtande eine Rauferei 
Ait dem p. Ob ft angefangen, nun und nimmermehr würde er aber 
Iemandem in räuberiſcher Abſicht anfallen. Die Zeugen Levin 
und Oe Amalie Hecke und Neumann, haben nur den Angekl. 
Vorgange mn. ein Beil ringen ſehen, wiſſen aber ſonſt von dem 
Damniſtcat ats. Dieſen giebt der Zeuge Obst, der zugleich 
gekl. auf der ud Denunciant ift „dahin an an: er fei mit dem Ans 
Angekl Oben genannten Landſtrahe zuſammengetroffen; der 
gekl., der etwas angetrunken geweſen, habe ihn gefragt, ob er 
a babe, worauf er demſelben erwidert, daß, wenn er einen Ans 
. ihn habe, er dieſen bei der Obrigkeit geltend machen möge; 
— e beleidigenden Bemerkung über dieſe ſei der Angekl. hier- 
derſilbe hingingeze er, Obſt, ſei ihm gefolgt, um zu ſehen, wo 
das Beil, welch a habe ſich derſelbe plötzlich umgewendet und 
„welches Obſt in Händen gehabt, gefordert, indem er 
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i ügt, er wolle ihm eines damit verſetzen; nun hätten fie um 
W bis er, Obst, um Hülfe geſchrieen und der 
Angekl. entſprungen wäre. Dieſe Ausſage des Obſt verliert noch 
an Gewicht, wenn man die Glaubwürdigkeit deſſelben in Be⸗ 
tracht zieht, denn nach eigenem Geſtändniſſe, welches mühſam ge⸗ 
nug nach und nach aus ihm herausgepreßt wird, iſt er bereits 
4 oder 5 Mal in Criminal Unterſuchung, namentlich wegen 
verſchiedener Diebſtähle, geweſen. Unter dieſen Umſtänden bean⸗ 
tragt ſelbſt der Staatsanwalt das Nicht⸗Schuldig, welches von 
den Geſchworenen nach kurzer Berathung verkündet wird. Der 
Angekl. brach in dem Entzücken über die wiedererlangte Freiheit in 
n Jubel aus und verließ mit einem tiefgefühlten „Gott lohn 8 
Ihnen meine Herren“ den Saal. Uns aber, und gewiß Vielen 
dei Zuhörer, drängte ſich noch ein anderes Gefühl, als das der 
Freude auf: der Angkl. hatte ſeit dem 26. März im Kerker gele⸗ 

en, im Kerker bei dieſer einfachen Sachlage, bei dieſer Indivi⸗ 
U des Denuncianten, bei dieſem Mangel aller und jeder Be— 
weismittel — wahrlich ein ſimpler Laienverſtand vermag es kaum 


1 
* den am 17. December. Am heutigen Tage 
fand beim hieſigen Kreisgericht öffentliches Verfahren in Kriminal- 
ſachen ſtatt. Unter andern, von der Staats⸗Anwaltſchaft ange⸗ 
klagten Perſonen befanden ſich auch der Händler und Makler Ka⸗ 
rowski und deſſen Schweſter, die Ehefrau des im Zuchthauſe zu 
Rawicz figenden Tagcarbelters Tyile, beide von hier. Die An⸗ 
klage lautete auf Diebshehleret und Verkauf von Sachen, die einem 
Schäferknechte aus Groh dorf in der Nacht vom 18. zum 19. De⸗ 
zember v. J. geſtohlen worden find. — Karowski, der ſchon 
vielfach in Unterſuchung geweſen iſt, aber Mangels an genügen⸗ 
den Veweiſen immer freigelaſſen wurde, hatte die Frechheit, ſchon 
einige Tage vorher durch das hieſige Kreisblatt alle ſeine Freunde 
und Feinde zu der Verhandlung einzuladen; im Termine ſelbſt be⸗ 
ſtritt er mit ungeheurer Dreiſtigkei und gewandter Rede die ihm zur 
Laſt gelegten Verbrechen; daſſelbe geſchah auch von der verehelich⸗ 
ten Thile. Von den Zeugen bekundete ein Schiffsknecht und gleich 
falls ein mehrfach beſtrafter Dieb — daß ihm Karowski ein Paar 
Stiefel für 25 Sgr. mit der Weiſung, die Hufeiſen abzunehmen, 
verkauft und angedeutet habe, die Stiefel wären einem Schäfer 
geſtohlen. Ineulpat befireitet dem Zeugen gegenüber deſſen Aus⸗ 
ſagen und behauptet, dieſer müſſe die Stiefeln ſelbſt geſtohlen 
haben. — Der Zeuge, Schneider Poranski, giebt an, daß die 
Thile zu ihm 4 Elle grünen Kalmuck gebracht und davon einen 
Rock gewünſcht habe. Die Thile behauptet, das Zeug auf dem 
Jahrmarkte gekauft zu haben und der genannte Schäferknecht er⸗ 
klärt es unter Angabe mehrerer Kennzeichen für das ſeine. — Die 
übrigen Zeugenausſagen ergeben nur, daß der Schäferknecht beſtoh⸗ 
len worden iſt, nicht aber, daß Karowski die geſtohlenen Sachen 
in Verwahrung gehabt, oder dieſe verkauft habe. — Die Staats» 
anwaltſchaft läßt daher die Anklage gegen beide Inculpaten fallen. 
Nach der Vertheidigungsrede des Rechtsanwalts Fiſcher zieht ſich 
der Gerichtshof zuruck und erkennt dann Karowski für „nicht ſchul⸗ 
dig“, die p. Thile aber „ſchuldig, unter Auferlegung einer drei— 
monatlichem Zuchthausſtraſc.“ — Die unter dem zahlreich verſam⸗ 


melten Publikum ſich befindenden Freunde und Genoſſen des 
Karowort, vernahmen das Ertenntniß mir de 


dern Zubörer hätten aber doch wohl gewünſcht, es wäre dem Gericht 


endlich einmal gelungen, dieſen in übelem Rufe ſtehenden Mens 
ſchen zur Strafe ziehen zu können. 


Bromberg, den 19. Decbr. In der nächſten hier zu er⸗ 
wartenden Schwurgerichtsperiode wird wieder ein Prozeß wegen 
Hochverraths zur Verhandlung kommen; auch dürfte ein wegen 
Raubmordes angeſtrengter Prozeß ein nicht unbedeutendes Intereſſe 
gewähren. Die beiden Räuber haben nämlich dicht bei der Stadt 
einen hieſigen Kaufmann angefallen und ihm eine Summe Geldes 
und eine Uhr geraubt; auch if derſelbe daber körperlich ſchwer ver 
letzt worden. — In dem geſtern für den aus der erſten Kammer 
geſchiedenen Ober-Präſidenten v. Schleinitz ſtattgehabten Neu— 
wahltermine iſt der Herr Legationsrath Küpfer gewählt worden. 
Außer Herrn v. Schleinitz iſt im Augenblicke auch der Herr von 
Olberg aus der erſten Kammer geſchleden, da er wegen feiner 
Beförderung zum Obriſtlieutenant fein Mandat hat niederlegen müfs 
ſen. Selbiger iſt aber noch nicht hierher zurückgekehrt. 

& Gneſen, den 19. December. Zu keiner Zeit des Jah- 
res zeigt es ſich mehr, wie wenig rege das gewerbliche und come 
mercielle Leben bei uns iſt, als zur Weinachtszeit. Während jetzt 
in deutſchen Städten von nicht größerer Bedeutung, als die unſrige, 
alle Läden im Feſtſchmuck und Lichterglanz prangen und wohl gar 
auf dem Marktplatz Bude an Bude die glänzenden Herrlichkeiten 
zur Schau ſtellt, ſieht bei uns die Stadt eben ſo ſtill und dunkel 
aus, wie immer, und der ganze Weihnachtsverkehr, der in andern 
Städten ſo unendlich ſich ſteigert, beſchränkt ſich hier auf einige 
Läden, die ſich etwas Nürnberger Kinderſpielzeug und Pfefferkus 
chen und einige zu Weihnachtsgeſchenken geeignete Artikel mehr 
als ſonſt angeſchafft haben. Gerade bei dieſer Gelegenheit iſt zwar 
noch ein ſpecieller Grund für den geringen Umfang des Verkehrs 
darin zu ſuchen, daß die gemüthliche Sitte der Weihnachtsbäume 
und Feſtgeſchenke eben nur eine Deutſche ist, und daß der Pole 
ſich mit feiner ſtebenfachen Weihnachtsmahlzeit begnügt, und über 
dieſen reellen Genuß die geiſtigeren Freuden des weihnachtlichen Fa⸗ 
milienfeſtes verſchmäht. Rechnet man nun noch die zahlreiche jü⸗ 
diſche Bevölkerung ab (bei uns faſt zwei Fünftel) an welcher na⸗ 
turlich das Feſt ſpurlos vorübergeht, fo kann man hier nicht einen 
ſolchen Weihnachtsverkehr nicht erwarten, wie in anderen gleich 
großen Städten. Dennoch aber iſt hierbei klar, daß ſelbſt nur 
mäßigen Anſprüchen gegenüber, das gewerbliche Leben bei uns noch 
ſehr darniederliegt, und unſer Gewerbeſtand klagt ſelbſt laut ge⸗ 
nug darüber. Die Hoffnung deſſelben ſteht nun auf der Einfüh⸗ 
rung des neuen Gewerbegeſetzes, von der immer noch nichts Nähe⸗ 
res und Beſtimmteres verlautet. Es iſt ja auch dieſes Geſetz zum 
Theil hervorgegangen aus den Anregungen und Vorſtellungen der 
Gewerbe-Congreſſe, zu welchen auch Seitens der hieſigen Gewerb— 
treibenden ſeiner Zeit ein tüchtiger Vertreter abgeſandt worden war. 
Wir fürchten aber faſt, daß der Gewerbeſtand die Wirkungen die⸗ 
ſes Geſetzes in ſeinen Erwartungen überſchätzt. Uns ſcheint das 
Uebel, namentlich in unſrer Provinz tiefer zu liegen, als daß es 
von oben her durch den Erlaß von Geſetzen ohne Weiteres beſei⸗ 
tigt werden könnte. Die mangelhaften Communikationsmittel 
unſerer Provinz ſtehen unter dieſem Uebel oben an. So lange 
hierin das Großherzogthum den übrigen Provinzen nicht gleich⸗ 
geſtellt iſt, wird es auch in dem Betriebe der Gewerbe eine tiefere 


Stelle einnehmen. Nur durch erleichterten Verkehr der Pro⸗ 
vinzen und Städte unter ſich und mit andern Ländern kann der 
Verkebr ſich ſteigern, können Anſichten, Verbeſſerungen, Erfin⸗ 
dungen ſich austauſchen, kann die Gewerbthätigkeit auf eine höhere 
Stufe gebracht werden. Und daß der Abſatz ſich mit der Nusbile 
dung der Thätigkeit in gleichem Verhältniſſe ſteigert, zeigt uns die 
Geſchichte aller Staaten, vorzüglich Englands. 

Das iſt es aber auch nicht allein. Auch an der Vorbildung, 
an tüchtigen Real- und Gewerbeſchulen fehlt es. Es beſtehen un⸗ 
ſeres Willens in der Provinz nur zwei Schulen der Art und zwar 
in überwiegend deutſchen Gränzſtädten. Die beiden Hauptſtädte 
haben es trotz aller Verhandlungen noch nicht zu einer ſolchen 
Anſtalt bringen können. Was Wunder, daß es bei uns nicht da⸗ 
zu kommt, ſo oft die Sache auch ſchon ſonſt und jetzt in Anregung 
gebracht iſt. Für die Staatsbeamten iſt in allen Kreisſtädten durch 
die Errichtung ſogenannter Rektorklaſſen ein Bedeutendes geſchehen, 
für den Gewerbeſtand bisher ſehr wenig oder nichts, was über den 
erſten Elementarunterricht hinausgeht. Unter dieſen Umftänden 
iſt die gelegentliche Erklärung des Miniſters in der Kammer, daß 
die Regierung in dem Großherzogtum wenigſtens keine Anſtalt von 
der Art eingehen laſſen werde, wenig genug. Erſt wenn ſich 
dem Kaufmann, dem Gewerbetreibenden, dem Handwerker überall 
leichte und bequeme Gelegenheit bietet, ſich die Kenntniſſe anzueig⸗ 
nen, von denen eine intelligente Betreibung ſeines Gewerbes ber 
dingt oder doch befördert wird, erſt dann konnen ſich auch bei uns 
die Gewerbe heben, erſt dann wird die Unzahl von Pfuſchern ver⸗ 
ſchwinden, welche einen Handel oder ein Handwerk nur fo treiben, 
wie ſie es von einem eben fo großen Pfüſcher kümmerlich erlernt, 
und denen es nur darum zu thun iſt, heut auf irgend eine Art einen 
Groſchen zu verdienen, um bis morgen leben zu können, gleichviel 
ob ihre Waare ihnen alle Kundſchaft entzieht oder nicht. Hier 
liegt auch für unſere Stadt, ſelbſt nach dem Urtheile der einſichts⸗ 
vollen Gewerbtreibenden, das Hauptübel. Durch das Geſetz allein 
wird man es aber nicht heben. Kein Heil kommt von außen 
her, ſondern ſtets von innen heraus. Nur die Bedingun⸗ 
gen einer ſolchen inneren Entwickelung möge uns der Staat in 
größerem Maahe als bisher gewähren: Verkehrsmittel, Chauſſeen 
Eiſenbahnen und — Gewerbe- und Realſchulen. Viel könnte 
auch hier von den Communen geſchehen. Wo dies aber nicht der 
Fall iſt, oder wo Zerſplitterung der Anſichten, und Kräfte oder 
die Trägheit des Alten ein Hinderniß bildet, da iſt's Sache der 
Staatsbehörden, rathend, helfend Hand an zu legen. Denn die 
Sache iſt wirklich traurig genug. Und darum müſſen wir aller 
Orten wieder und wieder die Stimme erheben und nicht müde 
werden, bis man uns hört. 

Auch der Leitartikel der Poſ. Zig. vom heutigen Tage berührt 
dieſen Gegenſtand, fofern er ſich auf den polniſchen Bürgerſtand 
bezieht. Es wird dort bemerkt, auch die „Liga polska“ habe die⸗ 
ſen oſtenſiblen Zweck: Hebung des Bürgerthums. Auch wir ha⸗ 
ben von der hieſigen „Liga“ daſſelbt gehört; wir haben ſogar ge⸗ 
ſehen, daß dem Zweck nachgeſtrebt wird durch Nachhülfeſtunden an 
Feiertagen und Abenden für Geſellen und Lehrlinge, in welchen 
Geſchichte (beſonders polniſche), Polniſche Sprache, Deutſche 


Sprache (auf den beſonderen Wunſch der Theilnehmer), Zeichnen, 


und andere zweckmäßige Unterrichtsgegenſtände betrie⸗ 
ben wurden. Die Theilnahme ſoll ſehr tege geweſen ſein, da auch 
die Geiſtlichkeit und die höhern Stände fih dafür intereſſirten, ob 
letzt noch, wiſſen wir freilich nicht. Das iſt — den Ernſt und die 
Beharrlichkeit des Strebens vorausgeſetzt — allein würdiges Feld 
3 17 der es gut meint mit Pi polniſchen Nation! das iſt der 
campfplag, auf dem uns unfere polnı en Mitbürge 
Wettſtreit willkommen fein ſollen. e e 


Theater. 
= aM bis Ken diefen Blättern eine 
dienſtage zur Aufführung gekommenen Oper: „Prinz Eugen, de 
edle Ritter“ von Schmidt, nicht erfolgt iſt, ſo 7 fi Ref 40 
gleich er nur einem Theile derſelben beigewohnt, für verpflich⸗ 
tet, vor der morgenden Wiederholung das Publikum auf die⸗ 
ſelbe aufmerkſam zu machen, damit es ſich nicht einen hohen 
Genuß entgehn laſſe. Wir müſſen geſtehn, daß wir ſeit Adam's 
„ Poſtillon“ und Flotow's „Stradella“, denen ſich „Prinz Eugen“ 
dem Genre nach anſchließt, eine anſprechendere, melodieuſere Muſtk 
nicht gehort haben, leicht, heiter und voll Humor. Die alte 
Volksweiſe, welcher der Titel entnommen iſt, zieht ſich nach moder⸗ 
ner Manier durch die ganze Oper und bildet den muſtkaliſchen An» 
halt; von den andern Melodieen iſt uns beſonders das Uhrenlied 
ins Ohr gefallen, das allerliebſt und ganz originell iſt. Dabei iſt 
das Sujet ſpannend und voller Leben. Die Darſtellung war, na⸗ 
mentlich für eine erſte, eine ganz vortreffliche; das Enſemble der 
Herren Tietze (Venus), Jehle (Uhrenhändler Conrad) und des 
Fräul. Joniſch (Engellieſe) ließ in keiner Beziehung Etwas zu 
wünſchen übrig. Das Publikum ſpendete den Darſtellungen der 
Genannten den lauteſten Beifall, und legte überhaupt ſichtlich da 
größte Intereſſe für die reizende Oper an den Tag. f. 

Kunſt⸗Notiz. ur 
Wer feinen Kindern eine rechte Freude machen will, der ver⸗ 
ſäume doch ja nicht, das Metamorphofen-Theater im Handelsſaal 
zu beſuchen. Herr Schwiegerling hat auch zur Bequemlichkeit 
der Erwachſenen den erſten Platz mit Lehnen verſehen lafe 
fen, fo daß man jetzt mit großer Behaglichkeit pſpchologiſche und 
phyſtognomiſche Veobachtungen über die jubelnde Jugend anſtellen 
kann, welche bei der Vorſtellung mitagirt und * freudeſtrah⸗ 
lende Blicke und vor Spannung erhitzte Geſichter ein mindeſtens 
ebenſo erfreuliches Schauspiel bieten, als die braven Leiſtungen der 
geſchickten Marionetten und die überraſchenden Verwandlungen. 


Verantw. Redakteur: 
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Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag den 23ſten December zum Zweiten⸗ 
mal: Prinz Eugen, der edle Ritter; ko⸗ 

miſche Oper in 3 Akten von G. Schmidt. 


Die Lotterie zum Beſten der Eliſabeth-Stif⸗ 
tung hat für 716 verkaufte Looſe 179 Rthlr. ein⸗ 
gebracht und der Anſtalt eine ſehr erhebliche Hülfe 
gewährt. Der unterzeichnete Verein dankt für die 
freundliche Einſendung der vielen niedlichen, zum 
Theil werthvollen Sachen, und für die bereitwil- 
lige Abnahme der Looſe. 

Poſen, den 22. December 1849. 

Der Frauenverein für bedürftige, ehr» 
bare Wöchnerinnen. 
Bekanntmachung. 
Die Perſonen⸗Poſt zwiſchen Poſen und Ple⸗ 
ſchen wird vom Iſten Januar k. J. ab auf der 
Strecke zwiſchen Poſen und Schroda über Kurs 
nik geleitet werden. Das Publikum wird hier» 
von mit dem Hinzufügen in Kenntniß geſetzt, daß 
die Abgangszeiten in Poſen und Pleſchen uns 
verändert bleiben. 

Poſen, den 21. December 1849. 

Im Auftrage des Königl. General-Poſt- Amts: 
Der proviſoriſche Poſt-Inſpektor Bandtke. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Samter. 
Das dem Wirth Chriſtian Fiedler gehö⸗ 

rige, sub No. I. zu Podrzewie belegene Grund⸗ 

ſtück, abgeſchätzt auf 6708 Rthlr. 6 Sgr. 8 Pf., 

zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun- 

gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 26ſten März 1850 Vormittags 11 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Samter, den 23. Juni 1849. 


Im hieſigen Garniſon-Lazareth werden eine 
Quantität Utenſilien, Lumpen und unbrauchbare 
Charpie am 27ſten d. Mts. Vormittags 10 
Uhr meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft, wozu Kaufluſtige einladet 

die Lazareth⸗Commiſſton. 
Poſen, den 19. December 1849. 


anus, 


Lebens- und Penſions-Verſicherungs- 
Geſellſchaft in Hamburg. 
Neue Anmeldungen ſeit 1. Jan. dieſes Jahres 
2,227,000 Thlr. 
Abgeſchloſſene Verſicherungen in dieſem Zeitraum 
1,746,480 Thlr. 

Monatlicher Beitrag zur Verſicherung von Tau⸗ 
ſend Thalern Pr. Eour., zahlbar beim Tode, wenn 
der Verſichernde beim Eintritte alt iſt: 

25 30 


1 Thlr. 204 ſgr. 1 Thlr. 27 fgr. 2 Thlr. 54 for. 
40 45 50 Jahre. 
2 Thlr. 164 fgr. 2 Thlr. 283 ſgr. 3 Thlr. 16 for. 
Proſpecte und Statuten gratis in Poſen bei 
Herrn F. A. Schmidt, Bergſtr. Nr. 4 und St. 
Martin Nr. 83. 
Hamburg, den 30. November 1849. 
Die Direktion. 


Zu vermiethen zu Neujahr: zwei zuſammen⸗ 
hängende große Parterreſtuben Friedrichsſtraße 
No. 30. Das Nähere daſelbſt beim Wirth. 

Im Haufe Breiteftraße No. 27. in Poſen iſt 
ein Hausflur mit zwei eingemauerten Spin⸗ 
den, welches ſich zum Betriebe des . 
mit Waaren eignet, zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen. 


Michael Schönlank. 
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Die Material⸗Handlung im Hötelde Saxe 
mit der beſten Einrichtung, auch tine große Schnell» 
wage, iſt käuflich, Neujahr auch Dfern k. J., 
zu übernehmen. 


. “as: 
Fr. Schusters Gas-Aether bei ’ 


S. Kronthal, Markt 56. 
sasacsssassensnsnaansnnenr 
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Die Breslauer 


beginnt mit dem 1. Januar k. J. ein neues vierteljährliches Abonnement. 
ergebenſt ein. 0 

Die Breslauer Zeitung behauptet durch ihre zahlreichen Verbindungen im In- und Auslande 
den Rang neben den erfien deutſchen Blättern, für welche fie faſt täglich eine reichhaltige Quelle dar— 
bietet. Sie iſt ſtets darauf bedacht, an den Orten, welche für die Politik der Gegenwart Bedeutung 
erhalten, gut unterrichtete Correſpondenten zu gewinnen. In dieſer Thätigkeit wird die Breslauer 
Zeitung fortfahren und die Verbindungen noch zu erweitern bemüht ſein. 

Unter der Rubrik „Provinzial-⸗Zeitung“ werden die ſpeziellen Intereſſen Schleſtens in 
größerer Vollſtändigkeit, als es bisher der Fall ſein konnte, behandelt werden. 

Auch den gewerblichen und Handels-Intereſſen ſoll eine umfaſſendere Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet werden und iſt der Sekretär der Handelskammer, Herr Sim ſon, welchem die 
reichhaltigſten Materialien in dieſem Fach zugänglich ſind, für den genannten Theil der Zeitung ge⸗ 
wonnen worden. Verbindungen mit den Handelskammern und Gewerberäthen Schleſtens find 
angebahnt. 

y ie doppelte Aufgabe, welche ſich die Breslauer Zeitung geſtellt hat, mit der allgemeinen po= 
litiſchen Zeitung eine Provinzial-Zeitung zu verbinden, hat die Erweiterung des Raumes unerläßlich 
gemacht. Die Breslauer Zeitung wird demnach in vergrößertem Format erſcheinen. 

Die Breslauer Zeitung wird den politiſchen Stand punkt feſthalten, den ſie bisher zwi⸗ 
ſchen den extremen Parteien eingenommen hat. Sie wird ſich und zwar insbeſondere für Schleſien 
als Organ der Beſtrebungen aller derer betrachten, welchen es mit der Durchführung der konſtitu⸗ 
tionellen Grundſätze und der Herſtellung eines deutſchen Bundesſtaates Ernſt iſt — Außer den dem 
Publikum durch ihre bisherige Mitwirkung bekannten Männern, außer der thätigen Theilnahme 
gleichgeſinnter Mitglieder beider Kammern, find es Namen wie Braniß, Cauer, Gräff, Haaſe, 
Lewald, T. Molinari, Roepell, Stenzel, Waſſerſchleben, Wildau. a., welche wir 
nicht nur als neu gewonnene Mitarbeiter nennen dürfen, ſondern welche auch zu der Zeitung in ein 
näheres Verhältniß getreten find. 


Zeitung 


Wir laden hierzu 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der drei zweiten Feſttage, täglich, und zwar in der 
Regel des Morgens, nur an den allen Sonn- und Feſttagen zunächſt folgenden Tagen des 
Nachmittags. 5 a a 

Der vierteljährliche Abonnements» Preis für die Breslauer Zeitung ift am hieſigen 
Orte 1 Rthlr. 15 Sgr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate 1 Rihlr 244 Sgr. incl Porto. 

Die auswärtigen Abonnenten wollen die Beſtellungen bei der nächſten Poſtanſtalt fo zei⸗ 
tig veranlaſſen, daß diefe vor dem 1. Januar bei dem hieſigen Königl. Ober Poſt-Amte eingegangen 
find. — Die Ablieferung der Zeitung zur Poſt erfolgt ſtets in prompteſter IL eife. 


Breslau, im Dezember 1849. 
Graf, Barth und Comp. 


Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Auſtalt. 


tanntmadung. 

Die unterzeichnete Direktion bringt hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß in den Monaten 
Januar und Februar 1850 die Zahlung der für das Jahr 1849 fälligen Renten von den vollfländi⸗ 
gen Einlagen der Jahres-Geſellſchaften 1839 bis einſchließlich 1848 ſowohl hier, bei unſerer Haupt⸗ 
Kaffe (Mohrenſtraße No. 59.), als bei den ſämmtlichen Agenturen nach Beſtimmung des §. 26. 
der Statuten, ſtattfinden wird. N } 

Die fälligen Renten⸗Coupons find mit dem im §. 27. der Statuten vorgeſchriebenen Lebens⸗ 
Atteſte zu verſehen, und wird in diefer Beziehung noch bemerkt, daß, wer mehrere Coupons für 
Eine Perſon zu gleicher Zeit abhebt, auch nur Ein Lebensatteſt beizubringen nöthig hat, und 
daß dergleichen Atteſte von jeder Perfon, die ein öffentliches Siegel führt, — unter Beidrückung deſſel⸗ 
ben und dem Vermerk des Amts⸗ Charakters auf der Rückſette des Coupons, — ausgeſtellt werden 


können. 
Die Renten betragen: 
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In Betreff der früher ſchon fällig geweſenen, aber noch nicht abgehobenen Renten wird der §. 28. 
Statuten in Eriunerung gebracht, nach welchem jede ba ar zu erhebende Rente verjährt, wenn ſolche 
nicht binnen 4 Jahren nach der Fälligkeit abgehoben worden iſt. Berlin, den 7. December 1849. 

Direktion der Preußiſchen Renten-Verſicherungs⸗Anſtall. Bleſſon. 


Vorſtehende Renten Coupons werden gezahlt durch 
Herrn M. Kantorowicz Nachfolger, Haupt⸗ Herrn Apotheker Plate in Liſſa. 
Agenten, Breiteſtraße Ro. 9. in Poſen. „Carl Ziesler in Krotoſchin. 
Herrn Drewitz, Stadtkämmerer in Rogaſen. „A. Wotſchke in Meferig. 
4 Robert Puſch in Rawitſch. 8 Jacob Hamburger in Schmiegel. 


einftes Jagd- und Spreng⸗Pulver. Wa: -O2@0@0909020002@0 0 000os.0..0. 
gent cd de e ce bereit Süd I. II. Kantorowiezs 3% 
hütchen, verſchiedene Eiſenwaaren, ächten F De A 
Holländiſchen Schnupftabaf, alle Sor. eee er 
ten Rauchtabake und ächte Hamburger arkt No. 49. 3 


: verkauft zu ſehr bile Das Magazin enthält ein reichhaltiges 
und Bremer Cigarren re Lager aller Arten von Herren- Kleidungs⸗ 


2 

2 

ligen Preiſen „ ſtücken, welche nach dem neueſten Geſchmacke 8 
Michael Schönlank angefertigt find. Beſtellungen werden pünkt⸗ 3 


in Poſen, Breiteſtraße No. 27. lichſt effectuirt. Preiſe billigſt. 2 
. 0 
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Weihnachts⸗Ausſtellung 

von H. A. Fiſcher, Wilhelmsplatz No. 2., 
auch in dieſem Jahre aufs Reichbaltigſte ausge⸗ 
ſchmückt, bietet eine große Auswahl billiger und 
eleganter Galanterie-Gegenſtände in Papierma- 
che, Alabaſter, Bronce, Polyrander, 
Sammet und Leder, eleganter Papeterien 
und Kinderſpielzeug ꝛc., welche ſich vorzugs⸗ 
weiſe zu Weihnachts⸗Geſchenken eignen, dar; 
auch find Schreibebücher, Tuſchkaſten, Bilder: 
bücher, fo wie ſämmtliche Schreib- und Zeichnen⸗ 
Materialien zu den billigſten Preiſen zu haben. 
Handſchuhkaſten und Arbeitskaſten aus Papier- 
maché von 4 Sgr. an. 
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Gummis und Filz⸗Schuhe in allen Grö⸗ 
hen, fo wie in bedeutender Auswahl; baumwol⸗ 
lene und ſeidene Regenſchirme empfiehlt zu billis 
gen Preiſen, die Hut- und Mützen⸗Niederlage von 


J. B 0 1 
Markt 92. im Hauſe des Hrn. C. Scholtz. 


Tanz⸗Unterricht. 


Im nächſten Monate beginnt bei mir ein neuer 
Curſus aller beliebten und andern Geſellſchafts⸗ 
Tänze. Den geehrten Damen, welche zur Aneig⸗ 
nung einer ſchönen und edlen Körperhaltung dle 
höhere Tanzkunſt erlernen wollen, wird in den 
Solo⸗Tänzen der Cachucha, Mennet à la 
reine u. a. m. meine Tochter den Unterricht 
ertheilen. 

Poſen, im Monate December 1849. 

Albert Simon, Tanzlehrer. 


Die Conditorei und Bonbonfabrik, Breslauer“ 
Straße No. 14. empfiehlt zum beverſtehenden 
Weihnachtsfeſte ihre große Auswahl von gefüllten 
Marzipan, Früchten, Marzipanconfekt das Pfund 
mit 16 Sgr., Conſerven, gebrannte und überze 
gene Mandeln des Pfund 15 Sgr., das Pfund 
Bonbons mit 10 Sgr., gefüllte 15 Sgr. täglich 
friſch zu haben, Bilderbonbons 20 Sgr., Zucker 
figuren der verſchiedenſten Gattungen fo wie allt 
in dies Fach einſchlagende Artikel zu den außer 
billigſten Preiſen. Gleichzeitig empfehlen wir und 
zu Beſtellungen auf Torten, Kuchen, Mobnfirigel 
u. dergl. und bitten recht zeitig zu beftellen, dam 
wir unſere Kunden zufrieden ſtellen können. 

A. Pfitzner & Comp. 


Zum bevorſtehenden Weihnachts-Feſte empfehl 
ich eine große Auswahl von verſchiedenen Liqueut“ 
Bonbons, kan irten Früchten, Zucker Figuren, 
Königsberger und Mannheimer Marzipan, Par 
riſer Bonbons, Kaiſer-Morſellen und verſchiedenk 
Sorten Chocolade zu den billigſten Preiſen. | 

J. Freundt, Wilhelmsplatz No. 16. 


Feinſten Jamaika-Rum und weißen Arak, das 
Quart 25 Sgr., 
alten Cognac, die 4-Quart⸗Flaſche 25 Sg 
und feinſtes Provencer-Oel 
verkauft die i S 5. 
rkauft die Weinhandlung Carl Scholtz 


Die erſſen Meſſtnaer Apfelſtnen und Cittonen 
feinſte Schaalmandeln à la princesse, neue Mu 
kat⸗Traubenroſinen, neue Kranz- und Schachtel 
Feigen, friſche Sardines à PHuile, Perig.-Trüſ⸗ 
feln, Ruſſ. Schoten-Erbien, große Ital. Mare“ 
nen, neue Lamberts- und Wallnüſſe empfing, ſo wit 
die feinſten Caravanen- und Pecco-Ther’s 
J. Appel, Wilhelmstr. Poftfeite No. 9. 
Extra f. weiße Jamaika⸗ und Ba 
tavia⸗Rums, das Quart zu 20, 15 
und 10 Sgr. 
und extra f. Caravanen- und Peck 
Thee's, das Pfund 2 Nthlr. en 
E. Buſch, Friedrichstraße 25, 


ö Die 2te Sendung vorzüglich ſchönen friſcht⸗ 
Aſtr. Caviar empfing J. Appel, 
Wilhelmstr. Poſtſeil 


Bürgergeſellſchaft. 


Am 2ten Weihnachts⸗Feiertage Kinderball 
Anfang 7 Uhr Abends. 


. Der I 


Grabenſtraße No. 39,, if 
von heute ab 
für das reſp. Publikums 

* eröffnet. 


Heute Sonntag 


und die folgenden Abende Harfen-Konzetl 

Zum Abendeſſen Gänfes und Haſenbraten. 
Freundliche Einladung Th. Barteldte 
Bergſtraße Nro. 1 


Odeum. 


Sonntag den 23ſten December: 
Großes Konzert, 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Winke“ 
Eröffnung 54 Uhr. Anfang 6 Uhr Abende 
J. Lambert, 


Dienſtag den 25ſten December (erften Feiertag)! 
Großes Konzert. 
Eröffnung 54 Uhr. Anfang 6 Uhr. 


J Lambert 
Mittwoch den 26ſten December: 


Große Redoute 


mit und ohne Maske. 
Entree à Perſon 10 Sgr. Damen frei. 
Eröffnung 7, Anfang 8 Uhr Abends. t. 
Das Nähere die Anſchlagezettel. J. Lambe! 


Metamorphoſen-Theater 

im geheizten Saale über der Stadtwaagf 
Heute Sonntag den 23ſten December: Cä 
der furchbare Räuberhauptmann, oder: v 
Kloſterbrand; in 3 Akten. — Hierauf: 9 
let. — Zum Schluß: Produetionen Aus 
dem Dratbfeile- Anfang 7 Uhr. Dot 
zum Iſten Platz 6 Sgr., zum 2ten Plag 4 81% 
ſind von Morgens bis 5 Uhr Abends im 
de Dresde No. 16. zu haben. ö 
A. Schwiegerlind 


Winter⸗Garten, 


